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REVIEWS AND NOTES 
MÜLLER, HANS Von. E. T. A. Hoffmann im persön- 
lichen Verkehr. Sein Briefwechsel und die Erinnerungen 
seiner Bekannten. Berlin, 1912. 

Von dem auf drei Bände berechneten Werke liegen nun- 
mehr, nach langjähriger Arbeit, die ersten beiden vor. Diese 
enthalten bis auf unwichtige Ausnahmen Hoffmanns Brief- 
wechsel, soweit derselbe in irgend einer Form auf uns gekom- 
men und bekannt ist. Eine Anzahl Briefe, die der Heraus- 
geber zu spät entdeckte, um sie an gehöriger Stelle einreihen 
zu können, sollen im dritten Bande nachgetragen werden. 
Es sind deren im ganzen sechsundvierzig, die jedoch bis auf 
sechs bereits im Druck erschienen und an sich nur von unter- 
geordnetem Werte sind. Der erste Band enthält vor allem 
Hoffmanns Briefe an Hippel und die Erinnerungen des letz- 
teren an seinen Freund Hoffmann. Zum Teil waren es 
Gründe der Pietät, welche den Herausgeber veranlassten 
Hoffmanns Briefe an Hippel von den übrigen abzusondern, 
denn der erste Band besteht im Wesentlichen aus dem Ma- 
terial, welches Hippel noch im Jahre 1822 zusammenstellte 
und Hitzig für seine Hoffmann-Biographie überliess. In 
diesem Werke hat Hitzig aber so wenig aus Eignem hinzu- 
gefügt, dase Hippel von rechtswegen als erster Biograph 
Hoffmanns zu betrachten ist, wie v. Müller dartut. Wenn 
er, wie beabsichtigt, im dritten Bande das bringen wird, was 
nach Wegfall des Hippel'schen Materials von Hitzigs Bio- 
graphie noch übrig bleibt, wird das Verdienst Hippels jedem 
sattsam in die Augen springen. Doch Hoffmanns Briefe an 
Hippel bilden sowieso eine Gruppe für sich. Einmal liegen 
aus Hoffmanns Junggesellenzeit eigentlich überhaupt nur 
seine Briefe an Hippel vor ; zweitens sind diese Briefe sämt- 
lich von dem Geiste einer wahren und innigen freundschaft- 
lichen Liebe und Begeisterung durchdrungen, dem sich sonst 
nichts aus Hoffmanns Briefen an die Seite stellen lässt. Die 
Anordnung des Stoffes ist also vollkommen gerechtfertigt. 
Der zweite Band, der reichlich doppelt so stark ist als der 
erste, zerfällt in drei Hefte. Die ersten beiden enthalten 
Hoffmanns Briefwechsel mit Ausnahme der Briefe an Hippel, 
das dritte behandelt in der Form von Anhängen Tod und 
Begräbnis Hoffmanns, das Schicksal seiner Hinterlassen- 
schaft, vor allem aber die Verwertung seines geistigen Nach- 
lasses durch Hitzig und die ausführliche Entstehungsge- 
schichte der ersten Ausgaben der Werke unseres Dichters. 
Interessant sind die Exkurse über den Fürsten Pückler- 
Muskau und die Biosstellung der gewissenlosen Gemeinheit 
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des Bamberger Verlegers und quasi Literaten Carl Friedrich 
Kunz. Wie bekannt war es Kunzens Ehrgeiz, vor der "Welt 
als ein höchst intimer Freund des verstorbenen Dichters Hoff- 
mann zu gelten und in der Verfolgung dieses Zieles sehreckte 
er vor keinerlei Entstellung oder Fälschung zurück. Auch 
die Schicksale der Witwe Hoffmanns werden in übersicht- 
licher Kürze zur Darstellung gebracht. Die Sammlung zeich- 
net sich durch aktenmässige Genauigkeit aus. Die Herkunft 
sämtlicher Briefe in der vorliegenden Form ist stets klai^e- 
stellt, bei Wiedergabe von Originalen ist auch die Adresse 
angegeben, wenn vorhanden, Poststempel und Verschluss wer- 
den beschrieben, handschriftliche Bemerkungen des Empfän- 
gers werden angeführt. Der Herausgeber findet Gelegenheit 
eine stattliche Anzahl irriger Angaben aller Art zu berich- 
tigen, die in verschiedenen Werken von anderen gemacht 
worden sind, auch macht er häufig auf Auslassungen, z. B. 
in Goedeke, aufmerksam. Seine Bemühungen sind in erster 
Linie darauf gerichtet, die Wahrheit zu ermitteln und zutage 
zu fördern. Er zeigt dabei die erforderliche Parteilosigkeit, 
obschon er sich nicht immer der direkten oder indirekten Be- 
wertung enthält. Manchmal bringt er seine Gefühle sogar 
ziemlich derb zum Ausdruck; doch bei seiner Darstellungsart 
ist nicht im geringsten zu befürchten, dass er das Urteil seiner 
Leser irre führen könnte. Geradezu erfrischend ist die geis- 
tige Vornehmheit v. Müllers und sein tiefer Hass gegen alle 
philisterhafte Kleiniehkeit. 

Der erste Band ist mit einem vollständigen Register ver- 
sehen, dem zweiten Bande fehlt leider ein solches; auch das 
Verzeichnis sämtlicher Briefe nach den Correspondenten ist 
auf den dritten Band verwiesen. Dort sollen auch alle Erst- 
ausgaben der Werke Hoffmanns und die Besitzer von Original- 
briefen mit ihren Titeln und Adressen angegeben werden. 
Ein geplanter Supplementband soll ein gemeinsames Register 
für Hoffmanns Tagebücher, seinen Briefwechsel und die Er- 
innerungen an ihn bringen, auch die Hauptlebensdaten aller, 
die mit Hoff mann in nähere Berührung gekommen sind. 
Ueber fernerstehende Personen, die zufällig einmal in den 
Briefen erwähnt werden, geben die Anmerkungen unter dem 
Texte befriedigende Auskunft. Hier deckt v. MüUer, indem 
er den aufgenommenen Faden manchmal etwas weiter aus- 
spinnt, nicht selten sehr interessante Beziehungen auf, wie 
z. B. II, 602, Anmerk. 11. Von Müller hat keine Mühe ge- 
scheut, alle irgendwie dunkeln Punkte so gründlich wie mög- 
lich zu beleuchten. Das gilt auch von den Nachweisungen 
wenig bekannter, literarischer Quellen, aus denen Hoffmann 
geschöpft hat. Da der Druck des Werkes schon im Jahre 
1903 begonnen wurde, sind kleine Ungleichheiten in der 
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Methode entstanden. In mehreren Fällen haben nach der 
Drucklegung gemachte Entdeckungen Berichtigungen am 
Schlüsse nötig gemacht. Dabei sind Druckfehler, die der 
Leser ohne weiteres als solche erkennt und selbst korrigiert, 
mit Stillschweigen übergangen worden. Zu Anmerkung 10 
& 11, II, 256 möchte ich bemerken, dass Arnim unter dem 
"Wort" die geistige Nahrung der Menschheit versteht, oder 
richtiger das Material aus dem der Dichter sein Werk knetet. 
Wenn Geistreichelei und blosse Spielerei mit dem Worte in 
der Literatur vorherrschen, so ist dies ein Anzeichen geistiger 
Verarmung und Unfruchtbarkeit, was zu einer geistigen Hun- 
gersnot führen muss. Der Vergleich, den Arnim zwischen 
dem Missbrauch des lieben Brotes und des Wortes, dieser 
Nahrung des Geistes, anstellt, hinkt allerdings ziemlich stark, 
doch der beabsichtigte Sinn ergibt sich m. E. klar genug aus 
dem Zusammenhange. Trotz allen Lobes der Hoffmann 'sehen 
Werke scheint Arnim ihm doch den leisen Vorwurf zu machen, 
dass er seine Kraft an eigentlich Minderwertiges verschwendet 
(vergl. II, 255 u.). Indem Arnim diese Idee dann weiter aus- 
spinnt und verallgemeinert, läuft ihm der seltsame Vergleich 
mit unter, der übrigens ganz im Geiste Arnims ist. In dem 
angeblichen Briefe an einen jungen Komponisten (II, 463, 
Nr. 259a) haben wir es sicher mit einer Fälschung zu tun, 
wie V. Müller betont. Abgesehen von dem Inhalte scheint mir 
der Stil, besonders gegen den Sehluss des Briefes, durchaus 
nicht der Hoffmanns. Ein zwingender Beweis Hesse sich aus 
diesen Daten kaum erbringen, die eigne Ueberzeugung ist 
hier ausschlaggebend. Uebrigens ist der Brief an und für 
sich unwichtig. Der in Aussicht gestellte dritte Band dürfte 
leicht den zweiten an Wert und Interesse übertreffen, dem 
ersten kann er allerdings kaum gleichkommen. Was bereits 
erschienen, ist für die Hoffmann-Forschung von grösstem 
Wert. Es muss geradezu als die Grundlage für jede weitere 
wissenschaftliche Untersuchung auf diesem Gebiete bezeich- 
net werden. Einmal finden wir hier die Berichtigung von 
Dutzenden von Irrtümern, die sich in der einschlägigen Li- 
teratur lustig weiter geerbt haben. Auch fällt auf Hoffmann 
als Mensch manches neue Licht, obzwar die Grundlinien seines 
Charakters keine Verschiebung erleiden. Vor allem ist aber 
erst jetzt eine genaue Chronologie von Hoffmanns Werken 
nach der Zeitfolge ihrer tatsächlichen Entstehung möglich 
gemacht worden. Der Wert der vorliegenden beiden Bände 
besteht nicht in den Beiträgen an bisher unbekanntem Materi- 
al; diese sind äusserst geringfügig. Doch hat der Heraus- 
geber das weit zerstreute und schwer zugängliche Material 
gewissenhaft gesammelt, geordnet, erläutert und berichtigt, 
und damit der Hoffmann-Forschung einen kaum zu über- 
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schätzenden Dienst geleistet. Wertvoll sind auch vielfach 
V. Müllers Ausführungen, so z. B. die Aufstellung der Ge- 
sichtspunkte, die bei einer etwaigen neuen Gesamtausgabe 
der Schriften Hoffmanns massgebend sein sollten. Wer sich 
irgendwie ernstlich mit Hoffmann befassen will, darf das vor- 
liegende Werk keinesfalls unberücksichtigt lassen. 

Josef Wiehr. 
Smith College. 



GUIDO C. L. RIEMER: Wörterbuch und Reimverzeichnis 
zu Dem Armen Heinrich Hartmanns von Aue. Hesperia, 
Schriften zur germanischen Philologie, herausgegeben von 
Hermann CoUitz, Nr. 3. Göttingen, 1912, Vandenhoeck & 
Ruprecht, pp. II & 162. 
BAYARD QUINCY MORGAN: Nature in Middle High 
German Lyries. Hesperia, Nr. 4. Göttingen, 1912. Van- 
denhoeck & Ruprecht, pp. VIII & 220. 
The duty of the ancient Hesperides was limited to the pro- 
tection of the golden apples of Hera. Their modern Germanie 
namesakes aim not so much to preserve, as rather to add to 
the treasure-hoard of philological lore, and Nymphs 3 and 4, 
to remain true to our figure, have not come with empty hands. 
The Wörterbuch und Beimverzeichnis is, to be sure, a less 
pretentious and ambitious work than Doctor Morgan 's Nature 
in MEG Lyries and calls f or no lengthy discussion. But with- 
in his self-imposed limits Professor Riemer has worked with 
painstaking care, and his results are correspondingly accurate. 
Every oecurrence of every word found in the text (even down 
to unde!) is listed, and frequently also the whole passage is 
quoted in order to show the significance and construction of 
the word at the point in question. Also the different readings 
given by Haupt-Martin, Wackernagel-Toischer-Stadler and 
Beeh are noted whenever they differ from Paul's text, which 
is used by the author as the basis for his work. We have, 
therefore, not merely a dictionary to Hartmann 's Armer Hein- 
rich but a dictionary for the different editions of the poem. 
The Beimverzeichnis is equally exhaustive, and not merely are 
the rime-words given, but their grammatical function is indi- 
cated also in all cases where this might be in doubt. Under 
eaeh rime (by rime is meant a sound-complex of one or more 
syllables which is not necessarily a complete word, e. g. -aft, 
-ant, -esen, -inget, etc.) the rime-words are arranged accord- 
ing t» the frequency of their oecurrence. And finally an 
alphabetical list is given from which one can see at a glance 
whether any given word does or does not occur in rime. Pro- 



